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Halle, 24. November.

Wie vollkommen richtig die „Halliſche
Zeitung“

den Werth des offiziöſen Wolff'ſchen Telegramms mit der
Bemerkung taxirte, es erſcheine etwas „conſtruirt“, des
Telegrammes, welches die Ablehnung der Ueber-
nahme des Schutzes der ruſſiſchen Unterthanen
in Bulgarien Seitens r als „völ-lig unbegründet“ hinzuſtellen ſich bemühte, geht aus
drei Momenten hervor: erſtens iſt dies Telegramm nicht
an die Berliner Zeitungen geſandt worden; zweitens iſt
die Angelegenheit nicht von der Norddeutschen Allg. Ztg.
bisher eingehender behandelt worden; drittens bringt
die letzte „Kölniſche Zeitung die ganze Darſtellung der
„Times“, wie wir ſie gegeben hatten, und fügt dann gar
noch hinzu:

„Hier mag bemerkt werden, daß dem telegraphiſchen Be
richte unſeres H-Berichterſtatters zu Folge dieſe Darſtel
lung inſofern eine Lücke aufweiſt, als Kaulbars nach
Empfang des deutſchen Beſcheides ſich zunächſt an
eine zweite Macht, vermuthlich Jtalien oder Oeſter-
reich wandte; erſt als er auch an dieſer Stelle einen
Korb erhielt, wurde der franzöſiſche Generalkonſul
Fleſch mit einem Antrage begnadet, den er noth-
edrungen übernehmen mußte“.t Der Berichterſtatter der Köln. Ztg. iſt aber Herr

von Hyw deſſen Zuverläſſigkeit mehrfach erprobt iſt.
Die Kölnerin fährt dann fort:

Jn Bulgarien legt man dieſen Vorgängen einegroße Wichtigkeit bei und erblickt in denſelben einen
direkten Tadel Deutſchlands gegen die Art und Weiſe, inder General Kaulbars mit der Flagge des Zaren wahllos
Ruſſen, Montenegriner, meuternde bulgariſche Offiziere und die
Verſchwörer der Zankow'ſchen Partei deckte“,

ndlich bemerkt die Kölnerin ausdrücklich: „Das
Wolffſche Bureau verſendet über die Frage des Schutzes
ruſſiſcher Unterthanen in Bulgarien folgende
Mittheilung, welche wohl nur ſcheinbar den von uns er-
c Darſtellungen widerſpricht:“ (folgt das beſagte
Telegramm in unſerer geſtrigen zweiten Ausgabe).

Dagegen wird der Nationalzeitung offenbar
offiziös mitgetheilt, „von einem hieſigen (berliner) Cor
reſpondenten“, wie ſie ſich ausdrückt. Offenbar offiziös,
denn die Darſtellung iſt eine etwas ſchleierhafte, ge
wundene und geſteht mehr ein, als ſie verneinen
möchte. Man beachte nur die Schlußbemerkung. Die
Note lautet:

„Die nach der „Times“ von mehreren deutſchen Blättern
egebene Darſtellung über eine Verhandlung in Sofia zwiſchen

Herrn von Thielemannn und General Kanulbars entbehrt in
allen Theilen der Begründung. Zur wirklichen Sachlage iſt zu
bemerken, daß eine Uebertragung des Schutzes der ruſſiſchen
Unterthanen auf eine andere Macht bis jetzt nicht ſtattgefunden
hat. Der erſte Schritt bei Uebertragung einer ſolchen Ver
tretung iſt alle Mal die Aushändigung der Archive an die be-
freundete und ſtellvertretende Macht. Jn Sofia iſt jedoch zum

Schu er Kon 2zurückgeblieben. Dieſer Beamte hat allerdings nicht den Rang
und die Vollmacht, mit der bulgariſchen Regierung in Verkehr
u treten; er muß alſo, wenn ruſſiſche Unterthanen ſeiner HilfeLenbthigen ſollten, ſeinerſeits den Beiſtand des Geſchäftsträgers

oder Konſuls einer befreundeten Macht in Anſpruch nehmen.

Halle, Donnerstag, 25. November 1886.

tretung mit der einen oder mit der anderen odermit mehreren Mächten Anfragen und Zuſagen aus-
etauſcht worden ſind, entzieht ſich bis jetzt der
i enn dergleichen erfolgt ſeindür e es ſich nur um eventuelle Akte gehandelt
aben.

Politiſche Mittheilungen.
Zur bulgariſchen Frage liegen außer der wichtigen

im Leitartikel ausgemachten Thatſache der Ablehnung
des Schutzes der Ruſſen in Bulgarien ſeitens Deutſchlands
folgende Nachrichten vor:

Auf ein Glückwunſch- Telegramm des Re-
genten am Jahrestage der Schlacht von Slivnitza ant-
wortete Prinz Alexander von Battenberg: „Von
ganzem Herzen danke ich der Regentſchaft für ihre Wünſche;
ich bin ſtolz zu ſehen, daß das geſammte bulga-
riſche Volk dieſen Tag feiert. Jch beglück-
e Sie zur Abreiſe des General Kaul-

ars
Ueber den Prinzen von Mingrelien werden

die verſchiedenſten Schilderungen verbreitet. Thatſächlich
iſt es ein Lebemann, wie ſie die ruſſiſche Ariſtokratie in
zahlreichen Exemplaren aufweiſt; am chargkteriſtiſchſten
dürfte für den bulgariſchen Kronkandidaten ſein, daß er
ein ſpiritiſtiſcher Adept iſt und ihm daher ſchlimm-
ſtenfalls noch immer der Rückzug in die vierte Dimenſion
übrig bleibt. Von der Entſchädigungsſumme von fünf
Millionen Rubel, welche die ruſſiſche Regierung dem Vater
des Prinzen zahlte, ſoll ein immerhin noch anſehnlicher
Reſt ſich konſervirt haben.

Gadban Effendi erforſchte die Anſichten der Re-
genten bezüglich des Fürſten von Mingrelien. Stambulow
erwiderte, er glaube nicht, daß die Bulgaren den
Mingrelier wählen werden.

Die Conſuln von Widdin und Ruſtſchuk ſind
ohne Zwiſchenfall ganz incognito abgereiſt. Jn Varna
eſtattete die Regierung die Ausſchiffung einer Compagnie
arineſoldaten ohne Waffen, welche die ruſſiſche Flaggeſalutirten. Nach einem Salut von drei Kagonenſchüſſen

ing das ruſſiſche Kriegsſchiff mit dem Conſul in See.Grkkow hat Konſtantinopel verlaſſen.

„Aus bulgariſcher Sturmzeit“ betitelt ſich ein

hältniß
beſpricht.

der ruſſiſchen Archive ein ruſſiſcher Konſulatsbeamter

Es ſteht nach allen diplomatiſchen Bräuchen feſt, daß die Ver
tretung einer Macht, welche and al
wird, ihn nicht verſagen wird. An wen der ruſſiſche Konſulats
beamte vorkommenden Falls ſich zu wenden hat, werden ihm
eine ſagen, die bis jetzt nicht bekannt gegebenſt an halte alſo feſt, daß eine eigentliche Stellvertretung,

zu welcher auch die amtliche Notifikation an die bulgariſche Re
gierung gehören würde, bis jetzt nicht Platz greift. Ob wegen
der formellen Uebernahme einer ſolchen Stellver-

um ſolchen Beiſtand angegangen

als ein lächerlicher, dem Panſlavismus allerdings beſonders
gefallender Vorwand waren, ergiebt ſich ſchon daraus, daß die

äußerſt intereſſantes Buch von A. v. Huhn, welches,
ſoeben bei Duncker u. Humblot in Leipzig erſchienen, den
Staatsſtreich von Sofia und die durch ihn hervor-
gerufenen Ereigniſſe ſchildert und neben manchem Alten und
Längſtbekannten ſehr viel Neues enthält. Von hervor-
ragendem Jntereſſe iſt beſonders ein Kapitel, welches
unter der Ueberſchrift „Die beiden Vettern“ das Ver-

des Fürſten Alexander zum Czaren
Herr v. Huhn, ſo berichtet das Berliner Tage

blatt, erwirbt ſich das große Verdienſt den Nachweis zu
erbringen, daß Rußland ſich nicht vom Fürſten und von
Bulgarien wegen eines Einvernehmens mit England ab-
ewandt hat, ſondern daß die Annäherung zwiſchen dem

Fürſten und England durch die offene Feindſchaft Ruß-
lands verurſacht und gewiſſermaßen auferlegt worden iſt.
Herr v. Huhn ſchreibt:

„Daß die engliſchen Sympathien des Fürſten nichts Anderes

unerbittlichen Verfolgungen des Fürſten viel früher, d. h. mit
dem Augenblicke begannen, wo Alexander III. den Thron ſeines
Vaters beſtieg. Die weitere Entwickelung der Dinge hat ge-
zeigt, daß Kaiſer lexander einen unverſöhnlichen Haß gegen

178. Jahrgang.

den Fürſten r einen Haß von ſolcher Heftigkeit, daß er
durch die politiſchen gegen den Fürſten erhobenen Vorwürfe
nicht erklärt werden kann. Fürſt Alexander hat ſich ſelbſt oft
die Frage vorgelegt, was er dem Kaiſer wohl eigentlich gethan
haben möge, um einen ſolchen Haß herauszufordern; aber es
iſt ihm nicht gelungen, darauf auch nur eine einigermaßen be
friedigende Erklärung zu finden. Auch viele Andere, die ſich in
genauer Kenntniß der Verhältniſſe mit dieſer Frage beſchäftigt
haben, ſind nicht viel glücklicher geweſen. Man iſt daher rein-
weg auf das Gebiet der Vermuthungen angewieſen, von denen
die annehmbarſte wohl noch die iſt, daß Kaiſer Alexander gegen
ſeinen Vetter deshalb einen ſo ausgeſprochenen Widerwillen
hegt, weil letzterer gerade ſolche w. r beſitzt,
die erſterem fehlen. Auch Fo gendes iſt zur Erklärung heran
gezogen worden Kaiſer Alexander II. habe eine ſehr lebhafte
Zuneigung zum Fürſten eher gehabt und dieſen, ſo oft
der ihm in Rußland einen Beſuch abſtattete, in ſchmeichelhafte
ſter Weiſe ausgezeichnet, ja ihn faſt wie einen Lieblingsſohn
behandelt. Dieſes Verhältniß ſei von mehr als einem Groß
fürſten mit ungünſtigem Auge betrachtet worden. Wenn man
mit dieſem Umſtande die Thatſache zuſammenhalte, daß un
mittelbar nach ſeines Vaters Tode Kaiſer Alexander III. alle
Perſonen, die ſeinem Vater lieb und theuer geweſen waren, in
Ungnade fallen ließ, ſo könnte ſo ſagt man der Zorn
r III. durch die Zuneigung Alexanders II. verur-
ucht ſein.“

Ferner erfahren wir, daß Fürſt Alexander jenes be-
kannte Telegramm an den Czaren, welches ſeine Ab-
dankung eigentlich einleitete, „ohne Befragung ſeiner
Räthe“, wie es ſcheint aber auf den gleißneriſchen Rath
des ruſſiſchen Conſuls zu Ruſtſchuk abſandte. Auch Herr
v. Huhn nennt dieſes Telegramm „einen ſchweren politi-
ſchen Fehler, den ſchwerſten und verhängnißvollſten, den
der Fürſt in ſeiner ganzen Regenten-Laufbahn begangen
hat.“ Uebrigens gewinnt es auch nach Herrn v. Huhns
Mittheilungen, der offenbar aus den beſten Quellen ge-
ſchöpft hat, den ſicheren Anſchein, daß Fürſt Alexander
ſchließlich nicht einmal wegen der unverſöhnlichen Halt-
ung des Czaren, ſondern nur deshalb abdankte, weil er
die Gewißheit erhielt, daß Deutſchland dem Czaren
das Zugeſtändniß gemacht habe, ihm das Verbleiben
in Bulgarien unmöglich zu machen. Unzweifelhaft

das haben wir aus den ſpäteren Vorwürfen der „Nordd.
Allg. Ztg.“ gelernt hätte man es in Berlin gern ge-
ſehen, wenn der Fürſt ſelbſt dieſes Zugeſtändniß rückſicht
lich ſeiner Perſon ignorirt und es aufs Aeußerſte
hätte ankommen laſſen. Warum dieſes der Fürſt nicht
that? Herr v. Huhn läßt die Antwort auf dieſe Frage
ziemlich deutlich zwiſchen den Zeilen leſen:

„Hatte ſich doch Deutſchland mit dem ganzen Gewicht
ſeiner Stellung der Hinrichtung der Hochverräther widerſetzt,
ſowohl durch direkte Vorſtellung beim Fürſten Alexander, als
auch durch die dem Miniſterpräſidenten Radoslavoff gegen-
über abgegebene Erklärung des deutſchen Vertreters v. Sal-
dern, Fürſt Bismarck werde ihn (Radoslavoff) perſönlich
dafür verantwortlich machen, wenn ein Hochverräther hinge-
richtet werde.

(Wir ſind begierig zu erfahren, was hiergegen er-
widert werden wird. Red.)

Eine fürſtliche Verlobung. Aus Berlin wird
nach Wien unterm 21. d. geſchrieben: „Jn Hofkreiſen
wird gegenwärtig das Project einer Verlobung des Herzogs
von Auguſtenburg, Bruders der Prinzeſſin Victoria,
Schwiegertochter des deutſchen Kronprinzen, mit der Prin-
zeſſin Luiſe, Tochter des Prinzen von Wales, lebhaft
beſprochen. Der Herzog, ein Neffe des Prinzen Chriſtian,
iſt im Jahre 1863 geboren. Er beſitzt anſehnliche Güter
in Schleſien und erhält von der deutſchen Regierung eine
jährliche Apanage von 375,000 Mark als Entſchädigung
für ſein ſchleswig'ſches Territorium. Die Mutter des

Die Geheimniſſe der Toilette.
Von J. von Pederzani-Weber.

[Unberechtigter Nachdruck verboten.

Unter den lebenden Geſchöpfen dieſer Erde iſt der
Menſch das einzige, bei dem das weibliche Geſchlecht als
das ſchöne gilt. Bei allen anderen Gattungen von ani-
maliſchen Weſen gilt das männliche als der formvollen
detere Theil, als Jnbegriff der Schönheit.

Worin beſteht die Schönheit der Frau? Ein be-
rühmter Aeſthetiker hat einen Typus dafür aufgeſtellt und
entdeckt, daß die vollendet ſchöne Frau dreißig Eigen-
ſchaften beſitzen müſſe! Jch nenne nur zwei Dutzend da-
von, da die übrigen in den Schleier der Discretion ge-
hüllt bleiben ſollen. Drei Dinge müſſen an der ſchönen
Frau weiß ſein: die Haut, die Zähne und die Hände.
Drei roth: die Lippen, die Wangen und die Fingernägel,

wei lang: der Körper und die Hände; drei kurz: dieZähne die Ohren und die Füße; drei breit: die Bruſt

die Stirn und der Raum zwiſchen den Augenbrauen;
drei ſchmal: der Mund, die Taille und die Fußknöchel;
drei klein: der Kopf, das Kinn und die Naſe, und drei
nicht zu nahe neben einander: die Lippen, die Haare und
die Finger. Es giebt vielerlei an der Frauengeſtalt, das
ihr von der Laune der Natur beſcheert worden iſt, und
zu deſſen Verſchönerung ſie nichts beitragen kann, und
wiederum Mancherlei, deſſen Reize ſie ins Licht ſetzen
und dem ſie durch Pflege 2c. eine erhöhte Schönheit ver
leihen kann. Es iſt dies die Zartheit der Haut, der Ein
druck ihrer Geſtalt und das Haar. Von dieſen drei Ty-
pen, welche die Dreieinigkeit einer ſchönen Frau bilden,
will ich Einiges ausplaudern.

Die ſchönſte Geſichtsfarbe iſt eine richtige Miſchung
von Roth und Weiß, wenigſtens bei den Frauen, die in
Central-Europa wohnen. Die Töchter des tropenhaften

r r ren

Südens entzücken dagegen durch den Teint, der matt
glänzt wie der Silberglanz einer Perle oder bleich leuch-
tet wie das Licht des Mondes.
haben die Frauen und ihre Vertrauten, die Aerzte und
Chemiker nach dem Wundermittel geforſcht, das der Farbe
der Haut blendenden Glanz und der Haut ſelbſt eine
ewige Friſche und Glätte verleihen kann. Jn unſerem
Jahrhundert gehören Pudet und Schminke zu den Cos-
metiquen, von denen die Damen eine unfehlbare Wir-
kung erwarten. Welch' arge Täuſchung! Reismehl und
Fettſchminke ſind gerade diejenigen Mittel, die jeden Teint
zerſtören und die Haut fahlgrau und wachsgelb färben.
Die ſchönſte Frau zu Beginn dieſes Jahrhunderts war
die Herzogin von Sagan, die noch in ihrem 62. Jahre
durch die Friſche und roſige Farbe ihrer Wangen, Arme,
Schultern und Büſte ihre Verehrer fascinirte. Und die
jetzige Kaiſerin von Oeſterreich, die Großmutter und bald
ein halbes Jahrhundert alt iſt, beſitzt einen Teint von der
Farbe der duftigſten Pfirſichblüthe. Dieſe hohe Dame
hat niemals ein kosmetiſches Mittel gebraucht; ſie wäſcht
ſich täglich nach dem Erwachen mit Eiswaſſer und reibt
die naſſe Haut mit Flanelltüchern trocken; das verleiht ihr
den Zauber ewiger Jugend. Jm Hochſommer ſelbſt ge
hört das Eiswaſſer zu den Toilette-Gegenſtänden, welche
die Kaiſerin überallhin begleiten. Die Herzogin von
Sagan benutzte außer den Waſchungen mit Eiswaſſer
noch ein anderes Mittel, das noch wirkſamer ſein ſoll zur
Verſchönerung des Teints; ſie ließ ſich mehrere Mal desTages Etreifen von friſch geſchlachtetem Kalbfleiſch auf

Wangen und Schultern legen Jn jedem Fall bleibt
das kalte Waſſer das allerbeſte und die Schminke das
allerſchlechteſte Mittel zur Pflege der Haut.

Nichts iſt im Stande, die Geſtalt einer Frau und
ihre Erſcheinung zu einer imponirenden, gewinnenden
oder leuchtenden zu machen, wodurch ſie alle anderen

Seit Jahrtauſenden ſchon dung.

Frauen ihrer Umgebung in den Schatten ſtellt, als eine
richtig gewählte und geſchmackvoll zuſammengeſtellte Klei

Hohe und ſtarkgliedrige Frauen dürfen niemals
in kurzen, zu eng anſchließenden Toiletten erſcheinen für
ſolche Geſtalten liegt das Geheimniß ihrer Erfolge im
Faltenwurf des wallenden, ſchleppenreichen Kleides und
der weiten, pelz- oder ſammetverbrämten Umhänge.

Die meiſten Sünden bei der Zuſammenſtellung der
Toilette werden in der Wahl der Farben begangen. Die
Farbe des Kopfputzes, des Kleides u. ſ. w. hat eine drei-
fache Aufgabe; den Teint zu heben, die Farbe deſſelben
zu ſchwächen und den Ton der Farbe des Kleidungs-
ſtückes, Hutes u. ſ. w. auf den Teint zu übertragen. Die
gewählten Farben müſſen ſtets Contraſtfarben ſein; Farben,
die zu der Farbe des Teints und der Haare im Gegen
ſatz ſtehen. Dunkelhaarige Damen mit brünettem Teint
müſſen daher immer farbenſatte, kräftig wirkende Farben
töne wählen, die ſich hell abheben, während die Blondinen
mit zartweißer und roſiger Hautfarbe mehr dunklere Farben
benutzen dürfen. Wie reizend kleidet z. B. ein ſchwarzer
Hut oder Schleier eine Aſchblonde, während der weiße
Spitzenſchleier der dunklern Dame etwas Berückendes ver
leiht. Die Contraſtfarben aus dem Regenbogen-Spectrum
ſind: Orange und Blau; Grün und Roth; Violett und
Gelb; ihre „Nachbarſchaft“ bringt immer eine ſchöne
Wirkung hervor. Als allgemeines Princip mag der Satz
gelten, daß bei brünetten Frauen der Eindruck der Haut-
und Haarfarbe durch die Kleidung abgeſchwächt werden
ſoll, während er bei Blondinen zu heben iſt. Violette
Farben, ohne die Vermittlungsfarben Weiß und Schwarz
ſind immer dem Teint ungünſtig. Während Roſa, beſon-
ders als modernſte Schleierfarbe, und Braun jede Haut-
farbe verdunkeln, wirken Blau, Schwarz und Weiß ſehr
günſtig und verleihen dem Geſicht einen ſonnig leuchten-
den Ausdruck
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ungen Herzogs iſt die Prinzeſſin Adelaide v. Hohenlohe-
Langenburg, eine entfernte Nichte der Königin von Eng
land. Jm Jahre 1852 wurde ſie von Napoleon III. zur
Gattin auserſehen; zweimal bewarb er ſich um ihre Hand,
allein die engliſchen Verwandten der r wollten
auf keinen Fall dieſe Ehe billigen. Nichts in der Welt
konnte auch den Vater der Prinzeſſin, den im Jahre 1860
verſtorbenen Prinzen Ernſt v. Hohenlohe, bewegen, ſeine

uſtimmung zu geben und ſeine Tochter heirathete den
erzog von Auguſtenburg, deſſen Sohn jetzt der Schwieger-

ohn des Prinzen von Wales werden ſoll.
Fürſt Bismarck wird, wie die et e

berichtet, mit Rückſicht auf die Militärvorlage ſchon in
den erſten Tagen des Dezember nach Berlin zurückkehren.
Nach anderen Blättern zur „zweiten Leſung der Militär
vorlage! Eine feine Nachricht. Fürſt Bismarck, ſo
wird dem „Hannov. Courr.“ geſchrieben, macht in Fried-
richsruhe täglich ſtundenlange Spaziergänge durch denWald, der in ſeiner ganzen herrüchen Pracht in dem
farbenreichen Blätterſchmuck des Spätherbſtes erſcheint.

Ein Kampf unter „Brüdern“. Aus Mainz wirdgeſchrieben: Unter der hieſigen ſozialdemokratiſchen Partei
tritt die ſeit langem beſtehende Spaltung immer ſtärker hervor.
Am Tage der Stadtverordneten-Wahl hatte der Führer der
„Oppoſition der Arbeiterpartei“, Leyendecker, den die Jöſtianer
in einer Verſammlung niedergeſchrieen hatten, gegen den ſoztal-
iſtiſchen Landtagsabgeordneten Jöſt ein Flugblatt erſcheinen
laſſen, worin Leyendecker u. A. die Frage ſtellte: ob denn die
7000 mit denen Jöſt ſammt ſeinen Geſinnungsgenoſſen vor
einigen Jahren eine Reiſe nach Amerika unternommen hätten,
von den Jeſuiten, Nationalliberalen oder aus dem Reptilien
fonds ſeien. Gegen dieſe Unterſtellung wendet ſich nun Jöſt in
einer öffentlichen Erklärung. Er ſchreibt, der Kampf gegen
Leyendecker, der trotz der Antipathie, die er in allen Kreiſen
wach zu rufen gewußt habe, nicht zurückgetreten ſei, währe bereits
fünf Jahre. Jm Jahre 1882 habe hier ein Schiedsgericht ge-tagt, das aus Lieb necht, Haſenclever, Grillenberger und Kräcker

beſtanden habe, und deſſen Urtheilsſpruch, wie die Publikation
deſſelben unzweifelhaft beweiſen werde, ſehr zu Ungunſten Leyen
decker's ausgefallen ſei. Damals habe er, Jöſt, in Amerika ge
weilt, ein Beweis, daß die Sache kein perſönlicher Streit ge-
weſen wäre, ſondern ein Kampf der Genoſſen gegen Leyendecker.
Dann kommt Jöſt auf ſein amerikaniſches Unternehmen zu
prechen, das rein geſchäftlicher Natur geweſen ſei und bei dem
ie politiſche Stellung der Theilnehmer abſolut nicht in Frage

gekommen wäre. Zum Schluſſe giebt Jöſt, der „nun einmal
gegen ſeinen Willen zum Erklären gedrängt iſt, einige Andeu-
tungen für die nicht zu leugnende numeriſche Schwäche der ſo-
genannten Oppoſition der Arbeiterpartei. „Ein Mitglied dieſer
ehrenfeſten Oppoſition brannte mit Unterſchlagung von 400
Rubeln nach Amerika durch, ein Anderer verduftete nach Be-
ſchwindelung der Fachvereine, ein Dritter vergaß bei ſeiner
beſchleunigten Abreiſe ſeine Schulden zu decken, wieder andere
halten ſich zu öffentlichem Auftreten minder geeignet, da ſie nicht
nur wegen politiſcher, ſondern, wie vielen Genoſſen bekannt,
wegen anderer ehrenrühriger Delikte mit dem Strafrichter in
unliebſame Berührung gekommen ſind. Jch will hiermit keinem
der jetzigen Anhänger der „Oppoſition“ zu nahe treten es wird
mir aber auch Niemand leugnen wollen, daß die oben bezeich
neten Ehrenmänner der r „Oppoſition“ angehört haben, und
das große Publikum wird begreifen, warum ich und meine

ſen eine Säuberung der Partei für nothwendig gehalten
aben.“

Das Schwurgericht zu Leipzig verurtheilte
am 23. die Rädelsführer der Sozialiſten- Demonſtration
vom 26. September wegen Aufruhrs; Schumann zu 4,
Dißling zu 2 Mehnert und Pöhlmann zu je 2 Jahren
Zuchthaus.

Der Königl. württembergiſche Wirkliche Direktor v. Weiz-
ſäcker iſt aus dem Bundesrathe ausgeſchieden. An ſeiner Stelle
iſt vom Könige von Württemberg der Miniſterialrath Balz
d ſtellvertrerenden Mitgliede des Bundesrathes ernannt
worden.

Das Breve über die Ernennung des Domherrn
Dr. Redner zum Biſchof von Kulm iſt, wie die
„Germ.“ dem „Mon. de Rome“ entnimmt, ſchon expedirt.
Wahrſcheinlich hat es der ernannte Oberhirte ſchon em
pfangen.

Jtalien. König Humbert im Ghetts von
Florenz Aus Florenz wird geſchrieben „König Humbert,
der mit der Königin in den jüngſten Tagen in unſerer
Stadt weilte, ſprach letzthin dem Bürgermeiſter gegenüber
den Wunſch aus, das hiſtoriſche Ghetto von Florenz, von
deſſen Abſonderlichkeiten er ſo viel gehört habe, zu be-
ſichtigen. Der König, nur vom Adjutanten General Baſi
e

Jm Hohenlied fragt König Salomo, als er die
märchenhafte Schönheit der Sulamith beſingt: „Meine
Süße, meine Taube, womit haſt Du mein Herz bezwungen,
daß es vor Sehnſucht ſchmachtet?“ Der Weiſeſte der
Könige giebt ſich ſelbſt die Antwort auf ſeine Frage: „Ach
durch eine Locke, die an Deinem Halſe niederhing, haſt
Du mich in Liebe W Das Haar der Frau iſt zu

Sallen Zeiten als das önſte und Reizvollſte, das ſie zueigen n von den Dichtern und Aeſthetikern beſungen und

eprieſen worden. Die Frauen des klaſſiſchen Hellas undRom verwendeten auf ihre Friſur die größte Sorgfalt; die

Frauen Griechenlands haben die kleidſame Haartracht erfun
den, welche noch heute als die ſchönſte gilt und unter dem

Namen des griechiſchen Knoten“ bekannt iſt. Das Haar
wurde in langen Zöpfen geflochten, am Hinterkopf hoch
zu einem Knoten feſtgeſteckt, während zwei Locken in den
Nacken fielen. Die Römerinnen legten ihre Zöpfe in einen
Kranz um das Haupt, daß ſie eine Krone bildeten, und
nannken dieſe Friſur caesaries. Sie zierten dieſe Krone
mit ſilbernen Pfeilen und Schwertern u. ſ. w. Jn Jta-
lien war beſonders Venedig wegen ſeiner Frauen mit dem
„Goldfrauenhaar“ berühmt, und in dem Zeitalter des
Cinquecento wurde es von Tizian und Palmavecchio ver
ewigt. Jm Archiv des Palazzo Ducale zu Venedig liegt
noch zur Stunde das Recept zur Erlangung dieſes „Gold-
frauenhaares“.

Es gab einſt eine Zeit, wo ſich die Aeſthetiker und
Künſtler arg über die Frage erhitzten, welche Haartracht
der Frauen die ſchönſte ſei? Die chriſtliche Kunſt malte
die Madonna, die hehrſte aller Frauen, mit loſe flattern
den Haaren, die wie ein Mantel die Geſtalt der Himmels-
königin umwallen; während die antiken und modernen
Aeſthetiker dem „griechiſchen Knoten“ den Preis der „Kleid-
ſamkeit“ zuerkennen. Ovidius, der galante Dichter des
klaſſiſchen Roms, hat in ſeiner „Kunſt zu lieben“ (3. Buch
Vers 133) allen Frauen einen köſtlichen Rath gegeben,
welche Haartracht ſie tragen ſollen Er ſingt:

Es wähle ſich Jede,
„Was ihr ſteht; nur um Rath frage den Spiegel

ſie erſt!“

„J„7 „-r3]emW„ —„———J

begleitet, wurde am Eingange in das alte, finſtere Ghetto,
das, zum Niederreißen beſtimmt, von ſeinen bisherigen

Bewohnern ſchon faſt ganz verlaſſen iſt, vom Bürgermeiſter
empfangen, dem der König ſagte: „Zeigen ſie mir nundas Mathn, und Abſtoßendſte; ich will alles aus eigener
Anſchauung kennen lernen.“ Der König beſichtigte nun
eingehend das Winkelwerk von ſchmutzigen Gaſſen undGafchen und trat hie und da in ein beſonders armſelig

ausſehendes Häuschen ein, Alles mit größtem Jntereſſe
beſichtigend. Des Königs Miene wurde, je weiter er kam,
deſto ernſter. „Es iſt unglaublich,“ ſagte er zu den Be
gleitenden, „daß hier in dieſen übelriechenden Löchern
jährhundertelang Menſchen leben konnten. Es war Zeit,
daß die neuen Jdeen dieſem menſchenunwürdigen Daſein
ein Ende machten,“ und, auf den bevorſtehenden Umbau
des Stadttheiles anſpielend, äußerte der König: „Möge
mit dieſem elenden Gemäuer auch die Erinnerung
an die Schmach vergangenerJahrhundertefallenl!“
Des Königs Beſuch im Ghetto währte 1/, Stunden, worauf
derſelbe, ſich verabſchiedend, zum Bürgermeiſter ſagte
„Nehmen ſie meinen beſten Dank entgegen, das ſoeben
Geſehene hat mich in höchſtem Maße intereſſirt und be
trübt zugleich. Jch habe nur einmal im Leben 3
lichere Menſchenwohnungen geſehen die „Fondaci“
nete die ich zur Zeit der Cholera- Epidemie be-
ichtigte.“

Großbritanuien. Bis an die Wurzel im Blut
wühlten die Zungen der Sozialdemokraten in London.
Die Anzahl der Theilnehmer an der Verſammlung auf
Trafalgar Square in London, welche am Sonntag abge-
halten wurde, betrug nicht 50, wie das Wolffſche Bureau
meldete, ſondern 50000, genug, um die Vorſichtsmaß-
regeln der Polizei zu rechtfertigen; nach andern Be
richten 5000. Von fünf Tribünen herab wurden von je
vier Rednern Anſprachen gehalten. Die bedeutendſte der
fünf Verſammlungen war die, bei welcher der Sozialiſt
John Ward, der nach der Sozialiſtenkundgebung amLordmayorstage eine Rolle in dem Vorwſtreet-Poligeigericht

geſpielt hatte, den Vorſitz führte. Dort wurden äußerſt
heftige Reden gehalten. Der Sozialiſtenführer John
Burns erklärte: „Wir ſtehen am Beginn einer revolutio
nären Epoche in der Geſchichte der Arbeiterbewegung.
Der blinde Simſon im Sozialismus erlangt ſeine Seh
kraft und ſeine Stärke wieder.“ Zuletzt ergriff Burns
eine große rothe Fahne, an deren Spitze eine Freiheits-
re ſteckte, ſchwenkte ſie und brachte mit lauter Stimme
drei Hochs auf die ſoziale Revolution aus, in welche die
Volksmenge einſtimmte. Auf anderen Tribünen hielten
Hyndman, Williams und Champion Arnſprachen.
Letzterer bemerkte u. A., die Lage der Arbeiterklaſſen in
roßen Städten wäre eine ſtändige Bedrohung der Zivi-
iſation; der Tag werde kommen, wo die Unzufriedenheit

einen ſolchen Grad erreichen werde, daß die Arbeiter
fühlen würden, es ſei beſſer, kämpfend zu ſterben als zu
verhungern. Ein Sozialiſt, Lunn, forderte die Arbeiter
auf, ſich zu vereinigen und alle Tyrannen, Diebe, Des-
poten und Räuber zu unterdrücken. Ein anderer Redner
erklärte, daß dies die letzte friedliche Verſammlung ſei,
welche die Sozialiſten abzuhalten beabſichtigten.

Heer und Marine.
Zu General-Majors ſind befördert worden: Die

Oberſten v. Keſſel und v. Köller von der Jnfanterie; die
Oberſten Frhr. v. Troſchke, v. Hagen, v. Becker und
v. Oſtau von der Cavallerie, ſowie die Oberſten Richter und
Kirſch von der Artillerie. Den Charakter als General-
Major erhielten die Oberſten Wittcke, Commandant von
Diedenhofen, Hartert, Commandant von Weſel, und Sichart
v. Sichartshoff, Commandant von Mainz.

Koloniales.
Ueber die demnächſtigen Abſichten der deutſch

oſtafrikaniſchen Geſellſchaft wird der Nat. Ztg. geſchrie-
ben: „Port Durnford, der jüngſt von der Expedition Jühlke
erworbene große und geräumige Hafen an der Mündung des
Wubuſchi iſt dazu beſtimmt, die erſte größere Niederlaſſung der
deutſchoſtafrikaniſchen Geſellſchaft an der Benadirküſte zu wer
nen. Am 17. November iſt per Dampfer „Neckar“ von Bremer-
re eine größere Sendung Sämereien und Plantagengeräth-
ſchaften nach Aden abgegangen und Or Jühlke welcher zur
Zeit in Kismayn weilt iſt angewieſen, dieſelben von Aden
abzuholen und nach Port Durnfort zu bringen, in deſſen
unmittelbarer Umgebung ſich herrliches Plantagenland befindet.
Augenblicklich trifft dortſelbſt Herr Janke. ein junger
Kaufmann, welcher mit der Expedition Jühlke hinaus-
geſandt war, die nöthigen Vorbereitungen zur erſten An
ſiedelung. Außerdem iſt der Agent der Deutſch-Oſtafrikaniſchen
Geſellſchaft, Max Winter, welcher am Sonnabend auf S. M. S.
„Möve“ in Zanzibar eingetroffen war, angewieſen, ſich nach
Port Durnfort zu begeb n. Der Namen Port Durnford, mit
welchem dieſer Hafen auf den europäiſchen Karten meiſtens
bezeichnet wird, iſt übrigens den Eingeborenen gar nicht be
kannt. Sie nennen ihn nie anders als Wubuſchi. Die deutſch
oSafrikaniſche Geſellſchaft wird ihn „HohenzollernHafen“ taufen.Während ſo im Norden von der Geſellſchaft an der Erſchließung
ihres Gebietes gearbeitet wird, entwickeln ſich auch im Süden
deſſelben die Verhältniſſe. Eine Dampfbarkaſſe, welche den
Verkehr auf dem Kinganiſtrome vermitteln ſoll, wird mit nächſter
Gelegenheit per Dampfer „Zanzibar“ hinausgeſandt werden,
und zu gleicher Zeit dürfte die deutſch-oſtafrikaniſche Plantagen
geſellſchaft ihre Arbeiten beginnen. Jnzwiſchen wendet ſich
auch die Aufmerkſamkeit jener Kreiſe der jungen Kolonie zu,
welche in England die natürlichen Förderer der Entwickelung
der britiſchen Kolonien waren und ſind: nämlich entſchloſſener
und bemittelter jüngerer Söhne beſſerer Familien. Wie wir
erſahren, werden ſich demnächſt einige kapitalkräftige Koloniſten
auf eigene Gefahr nach Uſaramo begeben, unter ihnen der
junge Graf Andor Szechenyi, ein Neffe des öſterreichiſch-
ungariſchen Botſchafters.“

Schulweſen.
Stipendien zur Germaniſirung der öſtlichen

Provinzen für Studirende und Schüler der höheren
Lehranſtalten ſind, dem „Oberſchleſ. Anz.“ zufolge, vom
Staate begründet worden. Auch für den Regierungsbezirk
Oppeln iſt zu dieſem Zwecke ein mäßiger Betrag über-

wieſen worden, aus welchem jährliche Stipendien für
Studirende deutſcher Herkunft aus dem Regierungsbezirk

Oppelu im Betrage von 300 bis 900 Mk. und für Schüler
deutſcher Herkunft der drei oberen Klaſſen höherer Lehr
anſtalten (Prima, Sekunda und Tertia) im dortigen Be
zirke zum Betrage von 150 bis 450 Mk. bewilligt wer
den ſollen. Ueber die dieſer Stipendien be
findet nach Vorſchlägen der Landräthe und der Lehr
anſtaltsVorſtände die königliche Regierung.Der Sohn des franzöſiſchen Votſchafters
Herbette beſucht das franzöſiſche Gymnaſium zu Berlin;

derſelbe iſt in die Oberſekunda eingetreten. Was werden
die Franzoſen hierzu ſagen?

Halle, den 24. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet
Der Peſtalozzi-Zweigverein war ſt ſetzte

in ſeiner geſtrigen Verſammlung zuerſt die auf die ein
zelnen Wit wen und Waiſen entfallenen Quoten in der
L wie ſie vom Vorſtande vorgeſchlagen, feſt. Die

umme der Unterſtützungen, die vom 6. Dezember an
vom Lehrer Herrn Koch, Breiteſtraße 13, ab uholen ſind,
beträgt 780 Mk. und vertheilt ſich auf 39 Wittwen und
21 Waiſen. Dann wurde eine Bitte des Central-Vor-
ſtandes, der ſeinen Sitz jetzt in Quedlinburg hat, betr.
die Mitwirkung der Halleſchne Lehrer an der Herausgabeeiner Feſtſchrift des Vereins, in Erwägung gezogen.
Jm nächſten Jahre iſt nämlich Jahrhundert vetſtoſfen,

daß der Verein beſteht, der in Hen ſeine Geburtsſtätte
und von hier aus ſeine ſegensreichen Wirkungen über die
ganze Provinz ausgebreitet W Die Verſammlung glaubte
aber von einer größeren Feſtſchrift, wie ſie geplant worden
war, überhaupt abrathen zu müſſen, weil ſelbige viel
Mühe und Koſten verurſachen aber keine Abnehmer
finden würde.

Unſerer geſtrigen Notiz über die Generalver-
ſammlung des Frauen-Vereins zur Armen- und
Krankenpflege haben wir noch Folgendes hinzuzufügen:
Der von Herrn Paſtor Wächtler, dem Vorſteher, er
ſtattete Jahresbericht wird in den nächſten Tagen ver
öffentlicht werden; derſelbe giebt u. A. auch genaue Aus-
kunft über die Verwendung der eingekommenen Gelder.
Leider entſpricht die Höhe der Beiträge nicht der großen
Thätigkeit, welche der Verein in unſerer Stadt ausübt;
für unmittelbare Armen- und Krankenpflege hat derſelbe
im verfloſſenen Rechnungsjahre circa 8600 für An-
ſtalten zum Beſten der Kinder der ärmeren Bevölkerung
einſchließlich der Gehälter des angeſtellten Perſonals, der
e und Reparaturkoſten circa 9500 .4 auf
gewendet. Für die Vorträge iſt im Jntereſſe des Vereins
ebenſo wie der Herren, welche dieſelben ſo bereitwillig
übernehmen, eine größere Betheiligung dringend zu wünſchen.
Auch für dieſes Jahr ſind in der Zeit zwiſchen Weihnachten
und Oſtern wieder 6 Vorträge in Ausſicht genommen,
welche im Volksſchulſaale gehalten werden und für den
billigen Abonnementspreis von 3 für alle Vorträge
Jedermann zugänglich ſind. Der Bazar hatte den hohen
Ertrag von 2300 ergeben; in dieſem Jahre wird der-
ſelbe am 6. und 7. Dezember im Saale des Hotels
„Stadt Hamburg“ abgehalten. Auf Antrag des Reviſors
der Jahresrechnung Herrn Major a. D. Dr. v. Duncker
wurde, wie ſchon erwähnt, dem Vorſtande n
ertheilt. Der Etat pro 1886/87 wurde in Einnahme un
Ausgabe gleich auf 25 000 Mark feſtgeſetzt. Jn dieſer
Summe ſind auch die Aufwendungen begriffen, welche
der Frauen-Verein zur Errichtung der Kleinkinderſchule
in der Schmiedſtraße beſtimmt hat. Die nach dem Turnus
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, die Frau Geheimrath
Weber und Frau Landgerichtsrath Thümmel, wurden,
wie auch ſchon erwähnt, wiedergewählt.

Die Ortskrankenkaſſe der Maler, Sattler,
Täſchner, Tapezierer c. hielt in den „drei Schwänen“
unter Vorſitz des Herrn Homann eine Generalverſamm
lung ab, in welcher 4 Arbeitgeber und 71 Arbeitnehmer
anweſend waren. Die Einnahme beträgt 6461,27 Mk.,
die Ausgabe 5263,20 Mk., ſodaß ein Beſtand von 1118,07
Mk. vorhanden iſt. Dem Kaſſirer, Wagenfabrikant Rauſch,
wurde r ertheilt. An Stelle der ausſcheidenden
Herren Winkler, Forberg und Hennicke wurden die
Herren Bäumler, Hermsdorf und Zander in den
Vorſtand gewählt. Außerdem wurden noch 3 Kaſſenre
viſoren und 5 Krankenkontrolleure ernannt.

Geſtern Abend fanden ſich im „Roſenthal“
Mitglieder der Hall. Kriegerkameradſchaft ſowie andere
Gäſte ein, um den Vortrag des Herrn Diakonus Richter
über den Fürſten Bismarck zu hören. Der Vortrag war
höchſt interreſſant und charakteriſirte den Reichskanzler
in den einzelnen Lebensperioden von ſeiner Geburt an
bis zur Gegenwart. Nach Abſingung mehrerer patriot.
Lieder brachte Herr Prof. Dr. Schum als EhrenVor
ſitzender au
weſenden Herren General v. Coethen und Obriſt-
lieutenant Knoch ein W Herr General v. Coethen
gedachte in ſeiner Dankrede in rührenden Worten Sr.
Majeſtät des Kaiſers, ſich zurückverſetzend in die Kriegs
jahre, und ferner einer Begegnung mit Sr. Majeſtät
unſerm allergnädigſten Kaiſer. Er ſchloß ſeine Rede mit
einem Hoch auf die Armee. Ein Schlußgeſang beendete
die Vereinigung.

Bekanntlich haben die ſtädtiſchen Behörden ge-
nehmigt, daß das Mitteldeutſche Bundesſchießen
im Jahre 1888 hier in Halle und zwar auf der großen
Wieſe in den Pulverweiden abgehalten werden kann.
Es ſind von derſelben 32 Morgen vom oberen Theil der
Wieſe als hinreichend befunden worden, bei der Gaſt
wirthſchaft zur „Goldenen Egge“ beginnend. Die Scheiben
werden nach Süden zu geſtellt werden, ſo daß die Flug
bahn der Kugeln nach der „Rabeninſel“ zugeht. Die
Vorkehrungen werden ſo getroffen werden, daß ein Unglück
vollſtändig ausgeſchloſſen bleibt. Da nun durch die Er
richtung von Baulichkeiten aller Art und durch das Be
treten des Feſtplatzes durch Tauſende von Menſchen der
Graswuchs der Wieſe empfindlich leiden würde, ſo hat
man auf Anrathen der ſtädtiſchen Agrar-Commiſſion be-
ſchloſſen, die Grasnarbe auf dem betreffenden Terrain
zu beſeitigen, d. h. ſolche vorſichtig abnehmen, an einem
geeigneten Orte aufbewahren und erhalten zu laſſen.
Nach Beendigung des Feſtes und Beſeitigung der Baulichkeiten würde dann die Grasnarbe nach Auftockerung

des Bodens wieder aufgelegt werden. Der vordere Theil
der Wieſe, nach dem Holzplatz zu belegen, bleibt von der
Benutzung durch das Publikum vollſtändig ausgeſchloſſen
und wird jedenfalls durch ein Stacket abgeſchloſſen wer
den. Die Pächter r Theils der Wieſe, der
wegen des Schützenfeſtes in Benutzung genommen werden
muß, erhalten für das Jahr 1888 den dritten Theil der
zu zahlenden Jahrespacht, wegen des Ausfalles der
Grummeternte, erlaſſen.

Se. Majeſtät den Kaiſer, ebenſo den an
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Die Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter der Buch
und Steindruckereien, Schriftgießereien, Graveure c. hielt
S Abend im Reſtaurant zum „Feldſchlößchen“ unter

Generalverſammlung ab. An Stelle der nach dem Turnus
aüusſcheidenden Vorſtandsmitglieder, der Herren Faktor
Müller (Arbeitgeber), ericke und Schneider

rbeitnehmer) wurden grwegt die FFren Buchdruckerei-
eſitzer F. Schwetſchke (Arbeitgeber), Petzſche und

(Arbeitnehmer). Aus dem Berichte über die
aſſenverhältniſſe iſt zu erwähnen, daß die Kaſſe in dieſem

Jahre bedeutend höhere Aufwendungen für Erkrankte hat
machen müſſen als im vorigen Jahre.

Aus der Sitzung der Gemeinde- Vertretung
u Giebichenſtein am 23. Novbr. iſt hervorzuheben,
aß man mit der Errichtung eines Schießſtandes hinter

der Halberſtädter Eiſenbahn, ſtatt, wie bisher vorgeſehen,
auf dem Galgenberge einverſtanden war. Ueber die An-
ſiedelung d. h. Errichtung eines Caſtellanhauſes beſtimmt
der Kreisausſchuß, in betreff der Sicherheit die Orts-
polizeibehörde. Ferner wurden die Herren Amtsvor-
ſteher Stridde und Kupferſchmiedemeiſter Kötze gewählt,
um ſich wegen der Bedingungen für die Abgabe vonWaſſer aus der Halleſchen Waſſerteilung mit der compe-

tenten Behörde vorzubeſprechen. Sodann beſchloß man,
bezüglich des Aufbringungsmodus des Quartalgeldes füro und Küſterei in der Weiſe zu verfahren, wie ſie
vor dem Jahre 1858 gehandhabt worden iſt, die Obſer-
vanz in der Hauptſache anerkenneno. Bezüglich der Auf
bringung der Synodalkoſten ſollen Erhebungen angeſtellt
werden. Der Diaconiſſenanſtalt wurde ein beſonderer
Begräbnißplatz auf dem neuen Friedhofe der Gemeinde
überlaſſen.

Die Schulkommiſſion der Gemeinde Giebichenſtein
hat ſich dahin ſchlüſſig gemacht, in Anbetracht des ver
mehrten ſchulpflichtigen Kinderbeſtandes in der Gemeinde
derſelben vorzuſchlagen, nächſtes Jahr eine neue Schule
mit 12 Klaſſen zu erbauen.

Am Montag Abend wurde in Giebichenſtein im
Gaſthof zum Mohr eine Verſammlung von Gewerbe-
treibenden zwecks Beſprechung über Gründung einer Orts-
krankenkaſſe abgehalten. Die vielfachen Nachtheile, welche
die Gemeinde-Krankenverſicherung namentlich für die
jüngeren Gewerbegehülfen mit ſich bringt, wurden ein
gehend beſprochen und beſchloſſen, dahin zu wirken, daß
eine Ortskrankenkaſſe errichtet werde. Zwecks Ausführung
der erforderlichen Maßnahmen wurde ein Ausſchuß von
7 Perſonen gewählt.

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
in der zweiten Beilage.

Stadttheater.
Adolf L'Arronge, der Verfaſſer von „Mein

Leopold“, „Haſemanns Töchter“, Doctor Klaus“ und an
derer beliebter Volksſtücke und Schwänke begeht am 25.
d. M. ſein 25 jähriges Schriftſteller-Jubiläum, indem am
25. November 1861 ſein erſtes Stück: „Das Geſpenſt“,
eine Geſangspoſſe, im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theater
in Berlin aufgeführt wurde. Auf erfolgte Anregung
mehrerer größerer Bühnen ſoll dieſer Jubeltag des ver-
dienſtvollen Bühnenſchriftſtellers von den deutſchen Bühnen
durch Aufführung eines ſeiner Stücke gefeiert werden.
Auch das hieſige Stadttheater iſt dieſer Anregung gefolgt
und wird am Donnerſtag „Dr. Klaus“ aufführen. L'Ar-
ronge hat die ihm für dieſe Aufführungen zuſtehenden

Jene und Tantiemen zu einem Unterſtützungs-
onds für hilfsbedürftige Schauſpieler beſtimmt.

Jndem ſo zu dem Jntereſſe für den Verfaſſer noch der
n r e Zweck hinzutritt, dürfte die beabſichtigte Ju-ſläumsvorſtellung auch bei dem hieſigen Publicum auf

entgegenkommende Theilnahme zur rechnen haben.
Das Ballet „Die Favoritin“ wird am Frei-

tag als Anhang zu der Oper „Die Regimentstochter“
wiederholt.

Da eine Aufführung von „Wilhelm Tell“ (im
Abonnement) am Sonntag Abend auf die Abonnenten der
Serie: Roth fallen würde, welche das Stück ſchon am
Mittwoch den 24. zu ſehen bekommen, ſo wird dieſe Vor-
ſtellung außer Abonnement ſtattfinden.

Todesfälle.
Jn Straßburg ſtarb am 18. November der Architekt

Johann Michael Blanck nach kurzem Krankenlager im Alter
von 77 Jahren, während langer Jahre Präſident des Vereins

der Kunſtfreunde und Mitglied des Vereins zur Erhaltung der
Geſchichtsdenkmäler des Elſaſſes. 4

Der Pater Semenenko, General des Reſurrectio-
niſten-Ordens, iſt am 14. November zu Paris im Alter von
73 Jahren geſtorben.

Kunuſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Bülowiana. Das Breslauer Publikum hat bei Ge-

legenheit des erſten Bülow- Abends zu dem „Patrioten“ Hans
v. Bülow in recht kläglicher Weiſe Stellung genommen. Bei
ſeinem Erſcheinen wurde der Genannte mit demonſtrativem Bei-
falle begrüßt. Einige Herren, welche am Schluſſe des erſten
Theiles in den Beifall des Publikums Hochrufe auf Deutſch
land und v. Bülow geltende Verdammungs-Ausdrücke miſchren,
wurden durch die Polizei aus dem Sagle entfernt. Hans von
Bülow will durch eine Broſchüre den Vorwurf entkräften, daß
er mit den Czechen ſich verbrüdert habe. Herr Hermann Wolff,
der Agent des Künſtlers, theilt nunmehr ebenfalls mit, daß die
Nachricht von dem Telegramm Bülow's an den prager Muſi-
kalienhändler Urbanek eine böswillige Erfindung ſei. So
ganz aus den Fingern geſogen ſcheint übrigens jene Nachricht
von dem Telegramme denn doch nicht zu ſein. Wie nämlich
die „Schleſ. Ztg. mittheilt, hat Herr v. Bülow nach den Dres
dener gang an einen ihm perſönlich befreundeten Herrn
in Prag eine Depeſche gerichtet, in welcher er allerdings ſeine
Entrüſtung über das Vorgefallene ausdrückt, im Uebrigen aber
nur betont, daß er den künſtleriſchen Beſtrebungen der „Umé-
lecka Beseda“ fernere Erfolge wünſcht. Letztere nimmt nun
ihrerſeits Herrn v. Bülow in Schutz. Er habe nur aus rein
künſtleriſchen Motiven in ihrem Concert mitgewirkt, ihr.
der Geſellſchaft ſelbſt, läge Parteipolitik durchaus fern. Das
von Bülow für den 30. November angezeigte Concert in Poſen
findet nicht ſtatt. Aus der Mittheilung der „Poſener Zeitung
erhellt nicht, wer daſſelbe rückgängig gemacht hat. Auch die
für Görlitz und Chemnitz angezeigten Concerte ſind abge
ſagt worden. Die Nachricht. daß Herr v. Bülow ſelbſt das
Concert in der Bach- Geſellſchaft zu Chemnitz, welches am
Abende nach ſeinem hieſigen Auftreten ſtattfinden ſollte, abge-
ſag habe, iſt nur inſofern rigtig, als auf die an den Unter-
nehmer und Vertreter von Bülow's, Herrn Hermann Wolff,
gerichtete telegraphiſche Anfrage über die Auſnahme von Bü-
low's in Dresden die Rückantwort erfolgte: „Bülow's Erfolg
koloſſal, Skandal ſehr groß. Wenn dortige Polizei nicht Schutz
gewährt, verzichtet Bülow.“ Da man in Chemnitz der Polizei

nicht ten wollte, Herrn von Bülow vor den Aeußerungen
des Mißfallens ſeitens des Publikums in Schutz zu nehmen,
ſo telegraphirte der Capellmeiſter der Bach- Geſellſchaft zurück,

t daß er die „Verzichtleiſtung Bülow's acceptire“, und dieſe Ant-orſitz des Herrn Fabrikant E. Schmidt ihre ordentliche wort wurde von der verſammelten Bach- Geſellſchaft einſtimmig
autgeheißen

Das land wirthſchaftliche Miniſterium hat den
Bildhauer Landsberg mit der Herſtellung eines Modells für
eine Medail le beauftragt, welche als Staatspreis ſpeziell
ür Hundeausſtellungen Verwendung finden ſoll. Die
dedaille wird auf dem Revers eine Hundegruppe zeigen. Auf

Veranlaſſung des Miniſteriums hat ſich Herr Landsberg mit
dem Vorſtande des Vereins „Hektor“ zu Berlin in Verbindung

eſetzt. Der Präſident des Vereins, Hofbuchhändler Radetzki,hat Serrn Landsberg bereits diejenigen Hunde bezeichnet, welche

nach der Natur modellirt werden ſollen, um für die neue Me
daille verwendet zu werden. Es ſind ein langhaariger und ein
kurzhaariger Vorſtehhund, ein Dachshund und ein Luxushund.

Jmmer galant. Dieſer Tage fand in Berlin die
Wie Eheſcheidung Ernſt Poſſart's von Frau AnnaPoſſart Deinet, der ehemaligen wohlrenommirten Coloratur-
ſängerin, ſtatt. Bekanntlich hatte ſich das Poſſart'ſche Ehepaar
vor einigen Jahren gleichzeitig mit Frau Ramlo Schneegans
und deren Gatten ſcheiden laſſen und dann wieder vereinigt.
Nunmehr war Herr Poſſart mit ſeiner zweiten erſten Frau in
aller Stille nach Berlin gekommen und hier iſt die zweite
Scheidung vorgenommen worden. Herr Poſſart hat ſeiner bis
herigen Gattin unmittelbar nach der Scheidung ein prachtvolles,
oſtbares Blumenbouquet als Huldigung überſandt. Poſſart

wird ſofort wieder heirathen.
Das Meerleuchten im Berliner Aquarium wird

Mittwochs und Sonntags Nachmittag 5 Uhr gezeigt werden.
Der Kaiſer hat die auf der Jubiläums- Kunſtausſtellung

vom Porträtmaler Julius Löwenſohn in Berlin ausgeſtellt ge
weſenen, auf Elfenbein gemalten MiniaturPorträts der Herrſcher
auf dem preußiſchen Throne ſeit Friedrich dem Großen und dasBild unſeres Kronprinzen umfaſſend angekauft.

Einem Briefe, den Dr. Heinrich Schliemann aus
Athen vom 14. d. M. an eine Berliner Perſönlichkeit ſeiner Be
kanntſchaft gerichtet hat, entnimmt der „B. C.“ die folgende
Stelle „Meine Frau und ich ſind entſchloſſen am 27. nach
Egypten zu gehen und mit dem Dampfer bis nach WadyHalfa in Nubien zu reiſen; hoffentlich ſind wir aber am 12.
Januar wieder in Athen.“

Aus aller Welt.
Wer hat keine Viſitenkarten Viſitenkarten führen

alle Mitglieder des königlichen Hauſes nur der Kaiſer nicht.
Jeden Beſuch, den er macht, läßt er durch einen Hof-Fourier

vorher anmelden. BeElektriſche Ente. Die Elektrizität ſpielte den Kunden
eines Ladens in Peterboro, Kanada, einen üblen Streich. Vor der
Thür befindet fich eine eiſerne Platte. Ein Knabe trat auf dieſelbe
und im Nu lag er auf den Knieen; ein zweiter wollte ebenfalls in
den Laden und knickte zuſammen wie ein Taſchenmeſſer. Jemand
lehnte ſich an den eiſernen Thürpfoſten und ſchlug ſofort einen
Purzelbaum. Man forſchte nach und fand, daß der ganze
eiſe ne Vorbau des Ladens mit Elektrizität angefüllt ſei. Der
Draht des elektriſchen Lichtes war in Berührung mit dem
feuchten Fenſtervorhange gekommen und lieferte die Elektrizität.
Der Strom folgte dem eiſernen Pfoſten bis an die Thürplatte,
welche den Ein- und Ausgängern des Ladens ſolch tolle Streiche
geſpielt hatte. Hielt man die Hand in die Nähe der Fenſter-
rahmen, ſp ſprangen elektriſche Funken heraus, ebenſo auch,
wenn man den neben dem Fenſter ſtehenden Waſſertrog ſchüttelte.
Klingt ſehr „amerikaniſch“.

in kalter Schlafgeſell. Ein ſeltſames Abenteuer hatte
dieſer Tage in Newcaſtle ein dort wohlbekannter Biedermann
aus dem Weſten des Landes, der Abends ſeinen Zug verfehlte
und nun nach dem Wirthshauſe zurückkehrte, wo er Tags über
ſchon allerhand Erfriſchungen zu ſich genommen hatte, denen
er Abends noch ſo viele hinzufügte, daß er endlich in höchſt
animirtem Zuſtande die Treppen hinaufſtolperte, um ſich zur
Ruhe zu begeben. Unterwegs ging ihm aber die Kerze aus,
und nun ſuchte er im Dunkeln brummend ſein Schlafzimmer,
das ihm von früher her noch wohl bekannt war. Endlich
glaubte er, es gefunden zu haben, geht hirein, zieht ſich aus
und legt ſich zu Bett, das er zu ſeinem Erſtaunen ſchon
beſetzt findet. Zum böſen Spiele gute Miene machend, legt
er ſich, nachdem er ſeinen Bettgenoſſen vergeblich zu wecken
verſucht, endlich ruhig hin, findet aber ſeinen Schlaf-
Cumpan ſo kalt, daß er entrüſtet ausruft: „Menſch,Du biſt ja kalt wie Stein, Deine Füße ſind ja ein wahrer
Eisberg; rück' doch ein Bischen weiter weg!“ Da der Bett
genoſſe dieſer freundlichen Aufforderung keine Folge leiſtete, ſo
warf er ihn einfach zum Bette hinaus und ſchlief dann bald
den Schlaf des Gerechten. Am folgenden Morgen aber
wurde er durch den Eintritt zweier Männer geweckt, die
einen Sarg hexeinbrachten, bei deſſen Anblick unſer Bieder-
mann erſtaunt auffuhr und ſeine unwillkommenen Gäſte ver
blüfft anglotzte. die, in dem Glauben, einen Geiſt zu ſehen,
ſchleunigſt die Flucht ergriffen. Jetzt erinnerte ſich unſer
Weſtländer ſeines eiſigen Schlafkumpans. und als er zum
Bette hinausſchaute und eine Leiche auf dem Fußboden liegen
ſah. ſprang er raſch auf, ergriff ſeine Kleider und ſtürzte zum
Hauſe hinaus einem nahen Eiſenbahnbogen zu, unter
welchem er Toilette machte und dann ſo ſchleunigſt als möglich
Neweaſtle den Rücken kehrte. So erzählt der „Neweaſtle
Chronicle“.

Profeſſor Kiepert
erzählt in einem etwas ſehr ausführlichen Artikel „Wahrheit
und Dichtung über einen Ritt in den Gebirgen Lydiens“ in der
letzten Nummer der „Nationalzeitung“ ſein Abenteuer, welches
kürzlich die europäiſche Preſſe beſchäftigte. Wir entnehmen der
Abhandlung folgende Punkte

Den letzten Theil ſeiner Reiſezeit wollte Kiepert zur Löſung
einiger geographiſcher Probleme in der noch jetzt wenig durch
forſchten Nähe Smyrnas verwenden. Die ſüdwärts von
Smyrna ſich erſtreckende Berglandſchaft galt in der Stadt ſelbſt
als unzugänglich und gefährlich. Kiepert ſchildert nun die Vor
bereitungen bis zu ſeiner Ankunft in Oedemiſch.

Oedemiſch, ein zur Hälfte von Griechen bewohntes
ſehr betriebſames und beſſer als gewöhnlich gebautes Städtchen
mit reicher Produktion von Oliven, Feigen, Wein, liegt, wie
alles ſüdlich der Tmoloskette belegene Land, außerhalb der
Sphäre der Magneſia-Alagſchehir (oder wie ſie offiziell noch
immer heißt, Smyrna-Kaſſaba) Eiſenbahn. Ganz beſonders
werthvoll ſchien uns Herrn Ariſtidis' Ortskenntniß für die
nähere Umgebung ſeiner Stadt und den fernerhin projektirten
Weg abermals über das Gebirge nordwärts zurück in die
HermosEbene nach Sardes. Nur muß er auf die Trefflichkeit
der für den folgenden Tag, ſtatt der nach Kaſſaba zurückgeſchick-
ten ſchlechten Reitthiere durch ſeine Vermittelung beſorgten
feurigen Hengſte allzuſtark gerechnet haben, wenn er uns ver-
ſicherte, daß wir mit dieſen Pferden die ganze Breite des Ge-
birges bis Sardes in 6 Stunden (gegen 8 der gewöhnlichen
Angabe) würden zurücklegen können.

Wir ließen uns deshalb, obwohl wir nach der ſpäten An
kunft und wegen des Wochſels der Pferde am 27. Oktober nicht
ſo zeitig wie Tags zuvor hatten aufbrechen können, noch auf
einen kleinen Umweg ein, indem wir die bereits im vorigen
Jahrhundert von engliſchen Reiſenden entdeckten, allerdings
unanſehnlichen und kaum des Beſuches werthen, nur eine
Stunde ſeitab am Gebirgsfuß gelegenen Reſte des alten Städt-
chens Hypaepa bei dem türkiſchen Dorfe Tapai berührten. Ehe
die Hauptſtraße wiedergewonnen war, gingen ſo faſt 2 Stunden
verloren, die uns ſpäterhin empfindlich fehlten. Die Erſteigung
des kurz und ſteil zum Kayſter-Thal abſtürzenden Hochrückens
des Gebirges auf einem zwiſchen zwei tiefen Querthälern an
ſteigenden Rücken, in zahlloſen Serpentinen über Felsſtufen
zuerſt von Glimmerſchiefer, weiter oben von weißem Marmor
bis zur etwa 1100 Meter betragenden Paßhöhe, an der noch
hochſtämmige Eichen wachſen, koſtete abermals zwei Stunden;
wenige Minuten weiter ſtanden wir nur 30 Meter tiefer am
ſüdlichen flachen ſandigen Rande eines klaren Bergſees, deſſen

aſſer 21 Gr. C. zeigte und einen Reichthum von Fiſchen, na

mentlich Forellen, enthalten oll; ein einzelnes kleines Fiſcher
boot war vorhanden, aber der b wurde vergeblich geſucht.
Das Gewäſſer, für das es als das einzige ſeiner Art in dieſem
Gebirge keinen anderen Namen als Göldſchük „der kleine
See“ giebt (die mehrfachen, auch auf Karten und unter ver
ſchiedenen Namen angegebenen Seen müſſen auf Mißverſtänd-
niſſen früherer Reiſender, namentlich Texier's und Schönborn's,.
beruhen), hat eine Breite von etwa 250-300 Meter und eine
Länge von wenigſtens zwei Klilometern, denn wir brauchten
24 Minuten ſcharfer Gangart, um ſein öſtliches, nur W
eingebogenes Ufer bis zur nördlichſten Spitze zu verfolgen, aus
welcher als kleiner Bach der im Alterthum wegen ſeines Gold-
reichthums gefeierte Paktolos abfließt, zunächſt durch eine
dem Anſchein nach etwa 1 Stunde lange Thalebene, weiterhin
durch enge Felſenthäler, in denen ſeinen Lauf zu verfolgen
allerdings meine Abſicht geweſen war. Dem widerſprachen nun
aufs beſtimmteſte beide Leute, Jbrahim nicht weniger als der
von Oedemich mitgenommene Pferdeknecht Muſtafa: es gebe
kein Dorf, kein Haus auf 5--6 Stunden abwärts bis Sardes
und die Richtigkeit dieſer Ausſage beſtätigte ſpäter Herr Möll-
hauſen, Jngenieur der Kaſſaba-Eiſen ahn, der dieſen überaus
beſchwerlichen Weg gemacht, leider aber nicht auch verzeichnet
hat) es ſei am beſten gleich hier am See, wo es doch zwei
oder drei Häuſer gebe, zu übernachten was ich um 1 eMittags auf's beſtimniteſte ablehnte, wenigſtens aber müſſe,

um ein Dorf zu erreichen, deſſen Entfernung von begegnenden
Bauern verſchieden auf 2, 3, 4 Stunden angegeben wurde, zu
nächſt noch ein anderes öſtliches Querthal gewonnen werden,
nicht ohne harte Arbeit. Denn von dem höchſten, durch Geſtalt und
Jſolirung ſich auszeichnenden, wahrſcheinlich an 2000 Meter
hohen Tmolos-Kamm, dem „grauen Berge“ (Böz-dagh), wie
er türkiſch genannt wird, zieht ſich öſtlich des Paktolos-Thales
ein hohes Querloch nach Norden, das auf einem die überſtiegene
Hauptwaſſerſcheide nah um wenigſtens 250 Meter überragenden
ſteilen Felspaſſe gegen den entgegenwehenden eiſ'gkalten Nord
wind höchſt beſchwerlich überklettert werden mußte; dann ging
es nicht weniger ſteil hinab zu einer hohen Thalebene, ganz
ähnlich der eben verlaſſenen des Paktolos, jetzt ohne See, aber
in ihrer Horizontalität die Spuren des einſt vorhanden gewe-
ſenen Waſſerbeckens verrathend; ſie verengte ſich weiterhin zu
einem wild ausgezackten Schieferfelsthal, auf deſſen hohen ein
und ausſpringenden Rändern der erträglich gute, wiewohl ſehr
ſchmale Pfad ſtundenlang hinführte, nur allmälig mit dem Haupt
thale ſelbſt ſich tiefer ſenkend und in der That mitunter beim
Einbruch der Dunkelheit einen gefährlichen Charakter annehmend.
So ſehr die bereits durch ſtundenlanges Klettern ermüdeten Pferde
zu ſchnellerer Gangart angetrieben wurden, ließ ſich noch immer
nicht das in Ausſicht geſtellte Dorf Alektian ſehen; immer neue
Felswinkel, theilweiſe verhüllt durch den mit der Tiefe zuneh
menden Waldwuchs, folgten aufeinander, bis die letzte halbe
Stunde in völliger Finſterniß, nur im Zutrauen auf die ſchär-
feren Sinne der tüchtigen Thiere, und im langſamſten Schritt
zurückgelegt werden mußte. Bereits wurden durch die hohen
Fichten zur Rechten in etwas tieferer Lage die Lichter des
orfes ſichtbar, das nur durch eine noch im Bogen zu um-

gehende tiefe Schlucht von uns getrennt ſchien, da und wie
mir ſchien, an bereits ungefährdeter Stelle ſtolperte mein
Pferd über Felsſtufen, bäumte ſich vorn auf und ließ mich mit
dem ſchon längſt loſe gewordenen Sattel ohne weiteren Schaden
hinabgleiten. Die Freunde Schuchardt und Mehyer, welche mir
zunächſt waren, halfen mir ſogleich wieder auf die Beine;
Jbrahim, der, den Weg ſuchend, einige Schritte voran war,
wurde zurückgerufen, um bei ſchnell entzündetem Licht den
Sattel wieder zu befeſtigen (das waren die übermenſch-
lichen Anſtrengungen zu meiner Rettung“, mit deuen er
hernach geprahlt hat); er wollte mich an der Hand bisins Dorf führen aber ich zog vor wieder aufzuſteigen
und, das Finden im Dunkel dem ſichern Jnſtinkt des Pferdes
zu überlaſſen. Eine Viertelſtunde ſpäter waren wir in der
nach einer Seite völlig offenen, überdies ſchon von einem in
ſeinem Pelze ſchnarchenden Türken zur guten Hälfte eingenom
menen Muſafir-Oda (Gaſtſtube) des Dorfes vorläufig unterge-
bracht; der Findigkeit unſeres Jbrahim gelang es, allerdings
nur gegen ungewöhnliche Zahlung (2 Medſchid 8 Mark für
die nackten Wände und ein paar Decken) ein mit der Moſchee
in Zuſammenhang ſtehendes Häuschen für uns zu ermitteln,
wo wir dann wenigſtens nicht, wie gewöhnlich, von der Maſſe
der Dorfhonoratioren überlaufen wurden, ſondern uns nach
Belieben mit dem Mitgebrachten einrichten und reſtauriren
konnten. Am folgenden Morgen brachte uns ein Marſch von
nur zwei Stunden durch die wildzerriſſenen Sandſteingebilde
der nördlichen Vorhöhen des Tmolos zu den Ruinen und end
lich zur Eiſenbahnſtation von Sardes hinab, für diesmal dem
Ziel unſeres Ausflugs, dem die zunehmende, nach unſerer Rück
kehr in Smyrna noch fortwüthende und die Temperatur in
den Zimmern auf 9--10 Gr. herabdrückende Stärke des Nord
ſturmes ein vorzeitiges Ende ſetzte.

„Jch war mit Dr. Schuchardt bereits von einem neuen, in
die Gegend von Epheſos und Kolophon unternommenen Aus
fluge zurückgekehrt, als am 3. November Abends der Wirths
tiſch des Hotel Huck ſeitens eines der gewöhnlichen Smyrnaer
deutſchen Stammgäſte nicht wenig erheitert wurde durch Vor-
leſung folgender Schauergeſchichte aus dem „Jmpartial de
Smyrne“. (Wir laſſen das Ueberflüſſige weg und geben nur
die charakteriſtiſchen Stellen.)

„Gegen die wiederholten Warnungen des Kawaſſen Jbrahim
ſetzte Hr. K. ſeinen Ritt über einen ſteilen Abhang des Boz-
dagh fort, als das Pferd plötzlich zuſammenbrach und Herr K.,
die Steigbügel verlierend, begann, den ſteilen Abhang, der in
einen maßloſen Abgrund (précipice insondable) überging, hinab-
zurollen. Ein neues Opfer in ihrer Märtyrerliſte ſollte die
Wiſſenſchaft zu verzeichnen haben, hätte nicht auf der Spitze
eines kleinen Felſens ein dürftiges Geſträuch (un maigre buisson)
den Sturz des unvorſichtigen Reiſenden aufgehalten. Trotz der
durch ſtarke Kontuſionen verurſachten heftigen Schmerzen (!2)
hatte Herr K. noch Kraft genug, den Strauch zu ergreifen und
än dieſes ſchwache Rettungsobjekt geklammert (eramponné à cette
maigre planche de salut) gelang es ihm, ſich auf den Felſen
zu ſetzen. Kaum konnte er über ſich den Berggipfel, unter ſich
die Tiefe des Abgrundes ſehen (gewiß nicht, bei der ab
ſoluten Finſterniß um 6 Uhr!). Mit jedem anderen Be
gleiter als Jbrahim wäre, es um ihn geſchehen geweſen.
Beſtürzt über das Verſchwinden des ſeiner Hut anver-
trauten Reiſenden verharrte Jbrahim einen Augenblick in
dumpfer Erſtarrung (dans ung morne stupeur), aber mit ſchneller
Ermannung (kaisant appel à toutes ses tacultés) beſchloß er,
wenigſtens den Leichnam des Verunglückten wiederzufinden

der neben ihm ruhig auf einer Felsſtufe ſaß, wozu
ihn Jbrahim ſelbſt mit den Worten otür tschelebi, otür!
ſetze Dich, gnädiger Herr! eingeladen hatte!). Unter ſolchen
übermenſchlichen, ſein Leben wagenden Anſtrengungen, von
denen er ſich erſt allmälig erholen wird (au prix d'etfforcs
surhumains, dont il tarders à se demettre; thatſächlich war er
denſelben Abend bei gutem Cognac noch ſehr vergnügt!), ge-
lang es ihm endlich, den eélèbre eartographe zu erretten, der
hoffentlich in Zukunft weniger tollkühn ſein wird.“

Verglichen mit der oben gegebenen Erzählung des wahren
Sachverhalts läßt auch dieſe Dichtung einzelne Körnchen Wahr
heit, wenngleich verſchoben oder abenteuer ich vergrößert, er-
kennen daß aber darin die beiden deutſchen Begleiter todt
geſchwiegen, der Lebensretter Jbrahim allein herausgeſtrichen
wird, geſtattet einen ſicheren Schluß auf die Quelle der ganzen
Fabel.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung

Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt uur mit
Quellenangabe geftattet.

wo Magdeburg, den 23. November. (Herabſetzung
des Zinsfußes.) Der Beſchluß der ſtädtiſchen Be
hörden wonach die Einlagen in den Sparkaſſen der
Stadt Magdeburg und zu Neuſtadt- Magdeburg
vom erſten Tage des auf den Einzahlungstag folgenden
Monats bis zum Schluſſe des dem Rückzahlungstage
voraufgegangenen Monats mit drei Prozent für jede volleMark Pecan verzinſt werden ſollen, hat unterm 11. d. M.

die Beſtätigung der hieſigen königlichen Regierung erhalten.
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Die Herabſetzung des Zinsfußes von 3 auf 3 Prozent
tritt mit dem I. März 1887 in Kraft.

c Halberſtadt, 23. November. (Straßenbahn.)
Die hieſige Stadt, deren Verkehr ſich in den letzteren
Jahren ganz bedeutend gehoben hat, wird demnächſt in
den Beſitz einer Pferde- Eiſenbahn gelangen, indemin heutiger Skadererotdneten- Verſammlung der

von dem hieſigen Magiſtrat mit einem in r zu
ſammengetretenen Conſortium abgeſchloſſene
ſtimmig genehmigt wurde.

c 23. November. (Landttag.) Jm
weimariſchen Landtage iſt heute der ſocialdemocratiſche
Abgeordnete Mangner in den Ausſchuß für Verfaſſungs-
Angelegenheiten und Geſchäftsordnung gewählt worden.
Derſelbe wird in dieſem Ausſchuſſe die Petition auf Ein
führung des Reichstagswahlmodus auch für die Wahlen
zum Landtage des Großherzogthums vertreten.

pl. Wittenberg den 23. November. (Bürger-
meiſterwahl.) Heute wählte die StadtverordnetenVer
ſammlung einſtimmig Herrn Bürgermeiſter Dr. Schild,
deſſen Amtsperiode mit Schluß des nächſten Jahres ab-
läuft, auf weitere 12 Jahre wieder. Die Wahl erfolgte
aus eigner Jnitiative der Verſammlung heraus die von
einer Ausſchreibung der Stelle von vorn herein abſahund in gerechter Wurdigung der Verdienſte des Stadt-

oberhauptes das Gehalt weſentlich aufbeſſerte.
d Braunſchweig den 23. November. (Selbſt-

mord.) Des leidigen Geldes halber hat der etwa
30 jährige Ackergehülfe Neßmann aus Eſſenrode auf gräß-
liche Weiſe den Tod geſucht und gefunden. Nachdem der-
ſelbe ſich einer Heirathsangelegenheit reſp. eines dabeiin Betracht kommenden Hofes wegen mit ſeinen Ange

hörigen überworfen hatte, fuhr er geſtern nach hier um
einige Geſchäfte zu ordnen und begab ſich dann mit
ſeinem zweiſpännigen Wagen auf den Heimweg. Ob ab
ſichtlich oder zufällig, iſt nicht aufgeklärt, fuhr er mit dem
Geſpann bei Lehre in die Schunter hinein, ſprang dann
vom Wagen in das an jener Stelle ſeichte Waſſer und
brachte ſich eine Anzahl zum Theil tödtlicher Stiche in
den Hals bei, ſo daß der Tod ſchnell eintrat. Als Leute
herbeikamen blieb ihnen nichts Anderes zu thun übrig,
als den halb im Moraſt ſteckenden Leichnam zu bergen
und das Geſpann ans Land zu ziehen. Ein Vertreter der
hieſigen Staatsanwaltſchaft begab ſich an Ort und Stelle,
um den Thatbeſtand aufzunehmen.

Die ſächſiſche Staatsbahnverwaltung hat das
fremdländiſche „Damencoupee“ ihrer Wagen in die deutſche
„Frauen-Abtheilung“ umgewandelt.

(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und
der zweiten Beilage.)

Aus dem Leſerkreiſe.
Geehrte Redaktion!

Der Artikel in der letzten Sonntags- Ausgabe Jhres Blattes
„Von unſerem Saalthale“ hat mir, wie unzweifelhaft auch vielen
anderen alten Hallenſern ein Stück Vergangenheit lebhaft ins
Gedächtniß zurückgerufen und giebt mir Veranlaſſung, für die
Gegenwart einigen Wünſchen Ausdruck zu geben. Zuverläſſig
iſt es mit allgemeiner Freude begrüßt worden, daß Herr Bankier
Lehmann eine in der ſo überaus ſchönen Schöpfung ſeines
verſtorbenen Vaters gebliebene Lücke auszufüllen beabſichtigt.
Denn mit der geplanten Umgeſtaltung des von ihm erworbenen
Terrains werden die Anlagen längs der Saale erſt ihren völligen
Abſchluß erreichen. Steigen wir aber hinauf zu den Felſen, ſo
begegnen wir dort und zwar gerade an dem ſchönſten Ausſichts-

unkte noch einer Lücke, welche wir unſerem Verſchönerungs-
erein zu ganz beſonderer Beachtung empfehlen möchten, wir

meinen die Strecke oberhalb der Felſen von der Südecke der
Anlagen des Felſenburgkellers bis zur Nordecke des Lehmann-
ſchen Gartens. Was hier freilich wiederum mit einem Appell
an unſeres Mitbürgers, des Herrn Bankier Lehmann offne
Hand zu ſchaffen ſein würde, wird ſich jeder ſelbſt ausmalen
können, wenn er ſich denkt, daß dem Verſchönerungsverein zur
Herſtellung von Anlagen ein längs des jetzigen ſchmalen und
kahlen Weges laufender Streifen Land zur Verfügung geſtellt
würde! Man ſehe nur nach den Anlagen auf den Trothaer
Felſen hin und man kann ſich leicht vergegenwärtigen, welche
außerordentliche Annehmlichkeiten hier hoch über den Felſen bei
einem unbeſchreiblich ſchönen Rundblicke dem „Wanderer zur
ſtillen Raſt“ geboten ſein würden: Jm Mittelpunkte der Anlagen
vielleicht eine Lindengruppe, für welche ſich wahrſcheinlich ſehr
bald der Stifter einer ſteinernen Bank finden dürfte, und wir
möchten den Naturfreund ſehen, welcher ein ſolches Plätzchen
nicht mit inniger Freude begrüßen würde. b

Ein zweiter Wunſch betrifft den. Promenaden-Weg längs
der Saale, welcher allerdings auch für den Wagenverkehr ein

erichtet iſt, aber gerade dadurch einen Theil ſeines Reizes verlert Es kann wohl Niemand in den Sinn kommen, im Jnter-
eſſe der Spaziergänger eine gänzliche Sperrung des Wagenver-
kehrs zu fordern, da dies eine Härte gegen zahlreiche Bewohner
unſerer Stadt ſein würde, welche ſich in Folge körperlicher Ge
brechen 2c. nur auf dieſem Wege den Genuß der ſchönen Natur
verſchaffen können. Dagegen erſcheint eine Beſchränkung des
Wagenverkehrs und vor Allem auch eine mäßige Gangart der
Gefährte im hohen Grade wünſchenswerth. Und nach dieſer
Richtung möchte ich ſchon jetzt für den kommenden Sommer
an maßgebender Stelle eine Anregung geben. Die Schwierig-
keit, eie angemeſſene Form für jene Beſchränkung, kann ich nicht
als unlösbar anſehen.

Ein eifriger Spaziergänger.

Geſundheitspflege und Aerztliches
Mittelſt eines Pülverchens. Jünſt kam in das

Blindeninſtitut zu Genua ein Araber, der ſich Vr Kader nannte
und nach Unterſuchung der Kranken erklärte, er werde Alle,
bis auf 8 binnen 6 Wochen vollkommen heilen. Die Reſultate
des Mannes ſind, nach dem Berichte italieniſcher Blätter, wahr
haft überraſchende und geeignet, in der Augenheilkunde eine
förmliche Revolution hervorzurufen. Leichtere Krankheiten,
Katarrhe u. dgl., heilte er innerhalb weniger Tage, die ſchwe-
reren Fälle, darunter Leute, welche ſeit 20 und mehr Jahren
blind ſind und von allen Aerzten als unheilbar bezeichnet wur-
den, zeigten nach zwei Wochen überrgſchende Fortſchritte; einige
beginnen zu ſehen. (7) Die Heilmethode Kader's beſteht aus-
ſchließlich aus Einpinſelungen mittelſt eines weißen Pulvers

Kader wird von den Kranken als ein neuer Meſſias ver
göttert; bei ſeinem Eintritte ſtürzen ſie ihm entgegen, umarmen
ihn, küſſen ihm die Hände; ſeine Wohnung iſt tagsüber von
Schaaren Hilfeſuchender und Neugieriger umlagert. Bemer-
kenswerth iſt, daß er tein Honorar annimmt. (Durch dieſe
Schlußbemerkung fällt die ganze Nachricht ins Gebiet der Fabel.

m werden uns dieſe boshafte Bemerkung verzeihen.
Red.

Eine neue Krankheit hat ein Arzt bei den Juden
Riga's entdeckt. Derſelbe richtete an die Zeitung für Stadt
und Land eine Zuſchrift, in we cher er nachweiſt, daß die Krank-
heit mit der in der Stadt herrſchenden ſogenannten Löſerdürre
des Rindviehes identiſch und augenſcheinlich in Zuſammenhang
mit derſelben zu bringen ſei.

Congreſſe und Verſammlungen.
Der L. Congreß der Wollproduzenten in Stral-

ſfund wird am 9. Dezember d. J. ſtattfinden, da zwei Referenten
leider am 2. Dezember verhindert ſind, zu erſcheinen.

ertrag ein

Ausſtellungen.
Die vom 27. bis 31. Januar 1887 im Krhyſtall-Palaſt zu

Saihtis ſtattfindende, unter dem Protektorate der Königin von
Sachſen ſtehende L Internationale Ausſtellung für
Volksernährung und Kochkunſt verſpricht in der That
ar ine imenſionen anzunehmen und neues aus einem

ebiete zu bringen, welches bis noch wenig betreten war.
Wen ſollte nicht die immer brennender werdende Frage inter
eſ ich wie man ſich gut und billig ernährt? Alles, was der

enſch zu ſeiner Ernährung, Fortentwickelung, Geſundheits
Erhaltung braucht, das ſo e in knappem
werden. Jnduſtrie und Wiſſenſchaft wetteifern, dem Volke
praktiſch zu zeigen. daß man ſich auch bei kargen Mitteln no
immer kräftig ernähren kann, wenn mandas vorhandene Materia
nur Fgrig ausnutzt und von gewiffen althergebrachten Vor
urtheilen läßt. Die n in mehrere Gruppen,
von denen die wichtigſte unter Leitung des Herrn Prof. Hof
mann, Direktor des hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität
Leipzig, die eigentliche Volks und Maſſenernährung umfaßt
mit der Sektion Armee- Verpflegung unter dem Oberſtabsarzt
Herrn. Dr. Rühlemann. Weitere Gruppen ſind: Getränke,
Maſchinenweſen, höhere Kochkunſt, Litteratur. Die Maſchinen
zur Maſſenherſtellung von Nahrungsmitteln für den ſofortigen
Genuß, zur Konſexvirung 2c. ſollen im Betriebe gezeigt, mit
den hergeſtellten Speiſen Soldaten und würdige Einwohner
Leipzigs beköſtigt werden. Man wird die verſchiedenen
Syſteme der Dampfkocherei in Konkurrenz vorführen, um
die Vorzüge derſelben untereinander prüfen zu können. Eben-
o ſoll es mit den verſchiedenen Hefe- Sorten bei
Gebäck geſchehen, mit Fleiſch in ſeinen verſchiedenen
Qualitäten, Wurſtwagren 2c. Ueberhaupt wird gezeigt wie
man die Nahrungsmittel am vortheilhafteſten ienkauft (Markt-
hallenSyſtem) aufbewahrt, zubereitet und verwendet,
wie man Vergiftungen und Anſteckung durch verdorbene
Nahrungsmittel vorbeugt, wie man in Zeiten von Noth,
Epidemien, im Felde c. große Menſchenmaſſen raſch
und gut mit warmer Koſt verſehen kann. Auch der Schiffskoſt
ünd Verpflegung mit konſervirten Nahrungsmitteln wird die
nöthige Aufmerkſamkeit geſchenkt, ſodaß jede Richtung auf dem
weiten Gebiete der Ernährungslehre vertreten ſein wird.
Nach den eingegangenen Anmeldungen zu ſchließen, findet die
humane Jdee, welche den Veranſtaltern vorſchwebte, allenthalben
Anklang, ſelbſt die Behörden wenden ihr die bereitwilligſte
Unterſtützung zu, auch die militäriſchen. Die General Direktion
der Königl. Sächſ. Staatsbahnen e bereits freie Rück
fracht für Ausſtellungs-Güter und die Benutzung eines Eiſen
bahnWaggons zur Darſtellung einer EiſenbahnFeldküche. Die
Kriegsminiſterien s ſich Vortrag halten, die ſtädtiſchen und
Landes Behörden nehmen ſich der Sache an. Kurz wir werden
demnächſt in Leipzig eine ganz eigenartige Ausſtellung ſehen,
welche die höchſte Beachtung aller Kreiſe verdient. Ueber den
weiteren Verlauf werden wir periodiſch berichten.

ahmen a t

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 22. November.

Eheſchließung: Der Schuhmacher Auguſt Julius Her-
mann Eckhold, Leipzigerſtraße 8, und Caroline Scholz, Bahn
hofſtraße 14.

Aufgeboten: Der Arbeiter Franz Hudy, Schmiedſtraße 6,
und Anna Kempa, Pfännerhöhe 84. Der Bergmann Friedrich
Vrlsehr Carl Vollborth und Emma Friederike Lina Thurm,
Ahlsdorf.

Geboren: Dem Tavpezierer Carl Albrecht, Henrietten
ſtraße 7, ein Sohn, Friedrich Carl. Dem Zuſchneider Georg
Baldszun, Böllbergerweg 3. eine Tochter, Johanne Dorotheg.

Dem Geſchirrführer Carl Frauke, Unterplan 5, ein Sohn,
Hermann Paul. Dem Maler Robert Menzdorf, Leipziger
ſtraße 83, ein Sohn, Ernſt Richard. Dem Hausdiener Albert
Hofmann, Mittelſtraße 15, ein Sohn, Albert Paul. Dem
Steindrucker Joſeph Lichtenſtein, Harz 14, eine Tochter, Hedwig
Alma. Dem Handarbeiter Edmund Hennig. Spitze 2, ein
Sohn, Paul Alfred. Dem Schriftſetzer Ernſt Perſchmann,
Karlsſtraße 21, ein Sohn, Adalbert Arthur Alfred. Dem
Former Emil Böhme, Spitze 33, ein Sohn, Paul.
Kaufmann Adolf Steinweg, Merſeburgerſtraße 18, ein Sohn.

Dem, Schneider Eduard Rudoff. Ranniſcheſtraße 18, eine
Tochter, Martha Selma. Dem Arbeiter Ernſt Kugel, eine
Tochter Bertha Mathilde, Entbindungs-Jnſtitut. Drei
unehel. Töchter gGeſtorben Des Former Erdmann Jüttner Tochter Marie
Bertha Hedwig, 3 Jahr 7 Monat 19 Tage, Parkſtraße 9.
Des Barbierherrn Eduard Hennicke Sohn Friedrich Eduard,
S 8 Monat 9 Tage, große Steinſtraße 40. Des
Schneidermeiſter Carl Tänzer Tochter Eugenie Olga, 6 Jahr
2 Monat 1 Tag, Leipzigerſtraße 12. Der Arbeiter Peter
Mikoſch, 38 Jahr 4 Monat 24 Tage, Siechenſtation. Des
Schmied Otto Kloſtermann Tochter Bertha Emma Marie,
3 Monat 5 Tage, Harz 37. Des Former Walther Förſter
Ehefrau Chriſtiane Caroline Amalie geborene Schulze, 4i Jahr
3 Monat 16 Tage, Lindenſtraße 13. Des Handarbeiter
Friedrich Martins Tochter, todtgeboren, Spitze 33. Des
Schmied Theodor Wonneberger Sohn, 1 Monat 24 Tage,
Fiſcherplan 3.

Jagd und Sport.
Nachdem das Sportjahr abgeſchloſſen, haben folgende

vier d Pferde auf den belgiſchen Rennplätzen die
höchſten Preiſe erzielt: Bourgade (Baron Oſy gehörig) 14815
Fres., Muguet (Graf Ribaucourt) 13933 Fres., Namadan (Graf
Louis de Buiſſeret) 13515 Fres., Saint-Eſtephe (Graf Ribau-
court) 13200 Fres.

Jn Baltimore hat ein Erfinder ein Veloziped kon
ſtruirt, welches ein Dutzend beliebter Melodien ſpielt, ſobald
der Radfahrer es in Bewegung ſetzt. Melodiped nennt der
Erfinder dieſes muſikaliſche Fahrzeug. (Wir haben übrigens
bereits vor Wochen prophetiſch auf diefes Muſikinſtrument hin-
gewieſen, welches einem dringenden, tief empfundenen Bedürf-
niß abhilft. D. R.)

Literariſches.
Zwei neue Hefte, Nr. 17 und 18, der Deutſchen En

cyklopädie führen das Werk von „Bartenwale“ bis „Be-
feſtigungkunſt“. Den Artike „Baſen“ behandelt Profeſſor Dr.
Weis in Darmſtadt, V. Oebbecke in München ſchreibt über
Baſalte, Dr. Will in Berlin über Baryum, die Profeſſoren Dr.
Goebel, in Roſtock und Lüdicke in Braunſchweig über Baum-
wolle in botaniſcher und technologiſchgeſchichtlicher Hinſicht.
Eine Charakteriſtik Baſedow's liefert der Geh. Reg.-Rath Dr.
Schrader in Halle; die ungariſche Familie Batthyany be
handelt Profeſſor Dr. Marczali in Budapeſt; von Beethoven
an Profeſſor Dr. Kretzſchmar in Roſtock ein Charakter
ild u. ſ. w.

Gerichtszeitung.
pt. Leipzig, 24. November. Jn der Schwur-

gerichtsverhandlung wegen Aufruhrs und Widerſtandes
gegen die Staatsgewalt wurden verurtheilt die Haupt-
rädelsführer: Schuhmann zu 4 Jahr Zuchthaus und ien ß raft.8 Wie Crrenvee dte ſewe Stellung e Werk iſt äußerſt ſolid gearbeitet und befindet ſich in einem

Kießling zu 2 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 6 Jahr

t zu zerſtreuen, geſchah dies nicht, im Gegentheil, die
elbe wurde von der Menge angegriffen und trugen

mehrere Beamte mehr oder minder ſchwere Verletzungendavon. Morgen beginnt vor dem de ie
er dtuns gegen andere 18 Theilnehmer wegen Wider

ndes. JNürnber November. Von der Civilkammer desLandgerichts ren der Klage des Fiskus gegen den Pri

vatier Michael Eckert hier (der nebſt ſeiner Frau vom Schwür-
gericht wegen tödtlicher Mißhandlung ſeines Sohnes
erſter Ehe zu vier Jahren Gefängniß verurtheilt worden iſt)
auf Herausgabe von 11210 Mk. erkannt, welche dem Beklagten
nach dem Tode des Sohnes als deſſen mütterliches Erbtheil

waren, da Eckert als „unwürdiger Erbe“zu-be-
rachten ſei,

Daß die Furcht, vor der Militärpflicht Jemand
e Verbrechen treibt, iſt eine Erfindung, für welche der Ar
eiter Georg Lariſch. der vorgeſtern vor der erſten Strafkam

mer des Berliuer Landgerichts J. zu Berlin ſtand, jedenfalls
den Anſpruch auf Neuheit erheben kann. Der Angeklagte iſt
trotz ſeines verhältni müßig noch jugendlichen Alters auf dem
Gebiete des Schlafſtellendiebſtahls ſchon mehrfach hervorgetreten,
hat ſchon einige Gefängnißſtrafen hinter ſich und hatte ſich nun
wieder wegen mehrerer verbrecheriſcher Thaten zu verantworten.
Der Angeklagte ſtellte nun in allem Ernſte die Behauptung
auf, daß er nur, um der Ableiſtung der Militärpflicht zu ent
gehen, das Diebeshandwerk ergriffen habe. Da er nun aber
erfahren, daß er auf dem bisherigen Wege mit Gefängnißſtrafen
doch nicht um die Dienſtpflicht herumkommen, ſondern höchſtens
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes geſtellt werden würde,
er er etwas, Ordentliches“ unternehmen müſſen, um ins Zucht

au s zu kommen und damit der egriptet zu entgehen, Sol
dat werden zu müſſen. Der Gerichtshof hatte auch gar keine
Veranlaſſung, dem Angeklagten in der Erfüllung ſeiner Sehn
ſucht nach dem Zuchthauſe irgendwie hinderlich in den Weg zu
treten, ſondern verurtheilte ihn zu ſechs Jahren Zuchthaus
und den entſprechenden Ehrenſtrafen. „Die Geſchichte iſt zwar
ein Bischen theuer geworden“, ſo äußerte ſich der Angeklagte
bei ſeiner Abführung; er tröſtete ſich aber damit, daß er „ſeinen
Zweck doch erreicht habe.

Jupnſtrie und Handel.
Daß mit der Bierbrauerei doch noch etwas zu

verdienen iſt, beweiſt, wie wir bereits mittheilten, die That
ſache, daß die Coburger Actienbierbrauerei pro 188586
ihren Actionairen eine Dividende von 23 gewährt. Trotzdem
koſtet, ſoweit bekannt, das halbe Liter Lagerbier dort im Einzel
verkauf nur 10 Pfg das hier gebraute Lagerbier wird das
halbe Liter mit 15 Pfg. bezahlt. hier und da muß ſogar für
o Liter dieſer Preis bezahlt werden.

Jn deutſchen Schachkreiſen circulirt gegenwärtig ein
Aufruf, welcher die Aufbringung der zu einem beabſichtigten
Schachturnier zwiſchen dem deutſchen Meiſter Louis
Paulſen und dem ſogenannte Welt-Champion Wilhelm
Steinitz erforderlichen Koſten betrifft. Es ſind etwa 18000
Mark nothwendig

Jn London iſt die Jnternation al Cable Com-
tr. in Actien von

Dem

der „Hall. Ztg.“)

der 1. Ausgabe mittheilten.
Karlsruhe, 23. November.

Ehrenverluſt, Mahnert und Pohlmann zu 2 Jahr
Ehrenverluſt. Es iſt dies die auch von uns erwähnte
Gohliſer Sozialiſten-Affaire, die im September
ſich zutrug. Gelegentlich der Abreiſe eines ausgewieſenen
Sozialiſten gab eine große Menſchenmenge demſelben
das Geleite. Ungeachtet der Aufforderungen der Polizei

GeobanerSchwetſchke ſche Bachdruckerei in Halle.

Verantwortlich für

pany mit einem Grundkapital von 1000000 L
je 10 Lſtr. gegründet worden, um unterſeeiſche Kabel von Eng

land über die Azoren nach Canadg, NewYork und Weſtindien
zu legen. Von der Portugieſiſchen Regierung hat die Geſellſchaft

a ar V 20 de An s eabel auf den Azoren zu landen, erlangt. Vorerſt gelangen600000 Lſtr. zur Emmiſſion. eng

E

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 24 November 1886.

Berliuer Fonds- Börſe.
49 re Conſols 105,90. Discontogeſellſchaft 213,90.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,75. 49 Ungar. Goldrente 84.19. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84,60. Heſterr, Franz

Staatsbahn 402, Oeſterr. Credit-Actien 469, T
Berliner Getreide-Börſe.

Weizen November Dezember 152.50. AprilMai 160 50. ruhig.
Roggen November-Dezember 130,50. AprilMai 133.50. Mai

Juni 133,75 ruhig.
Gerſte loco 110--185.

November- Dezember 109,
Spiritus loco 37,50. November- Dezember 37.80. AprilMai 38.90

flau.
Rüböl loco 45,70, November- Dezember 45,30, April-Mai 45,70.

endenz:
ruhig.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 25. November.

Nachdruck verboten
Friſcher Wind, ziemlich trübe, Niederſchläge und kalt.

Telegraphiſche Depeſchen.
Frankfurt a. M., 23. November. (Privattelegramm

Abſolut zuverläſſig will die „Frankf.
Ztg.“ erfahren, daß die neue Militärvorlage eine Er-
höhung der Präſenzſtärke um 41 000 Mann, entſprechend
1 Proz. der Bevölkerung von 1885, fordert. (Alſo das,
was wir geſtern nach der Lib. Corr.“ bereits in

ed.)
Der Direktor des Gym

naſiums zu Karlsruhe Dr. Guſtav Wendt wurde zum
Geheimen Hofrath ernannt.

Wien, 23. November. Der Privat-Sekretär des
Fürſten Alexander, Menges, iſt aus Sofia hier einge
troffen, ſein elfmonatliches Kind iſt hier geſtorben.

Moskan, 23. November. Katkow erhielt fol-
gende Zuſchrift vom General Kaulbars: „Den
mir mißgünſtigen Ausländern beſten Dauk für die
Menge anonymer Zuſchriften. Sie zerſtreuen
mich und vergrößerten gleichzeitig die Brief-
marken-Saumlung meier Tochter. Kaulbars.“

Londou, 23. November. Nach einem Telegramm
der „Times“ aus Tientſin hat Li Hung Tſchang
die Experimentallinie der Decanville Eiſenbahn
Sie förmlich geöffnet. Die Ceremonie war ein großer

rfolg.

Schönſte Zierde des Weihnachtstiſches,
neu patentirter mechaniſcher Chräüstbaum-Untersatz mit
Musik. Um das heilige Weihnachtsfeſt durch einen ſich
langſam drehenden Chriſtbaum gleichzeitig von feierlicher, dem
Feſte entſprechender Muſik begleitet zu verherrlichen, ſowie auch
das Jahr hindurch für Tafelaufſätze, Deſſertplatten, Bouquets,
Aquarien c. 2c. verwendbar. (50 Pfd. Tragkraft.) Das
prachtvollen Nickelgehäuſe. Die Muſik iſt zum An und Ab
ſtellen, auch kann dieſelbe leicht verändert werden. Der Preis
iſt incl. Kiſte und Verpackung 36 Mark und iſt zu beziehen
durch Gustav Uhlig., Uhren- u. Muſikwerkfabrik, Halle a/S.,
untere Leipzigerſtraße.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
olitik u. Feuilleton Pr. Richard Hamel,

wald Schulze, beide zu Halle.für Lokales und Provinz Dr.
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